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weise , die in Frankreich bis ins neunzehnte Jahrhundert regiert hat .

Er hat den Alexandriner zur fast absoluten Herrschaft erhoben ,

jenes ebenso biegsame wie eintönige Versmaß , in dem sich , gerade
well es so nichtssagend ist , mit Leichtigkeit alles sagen Jäßt . Und um

dieselbe Zeit ist cin zweites Element in die französische Literatur

eingetreten , das für sie ebenso typisch geblicben ist : Honore d ’ Urfe

schrich seinen berühmten Schäferroman „ Astrec ‘ “ und schuf damit

das Vorbild für jenen kalt - sentimentalen , verlogenen Spieloper¬
Naturalismus , der zwei Jahrhunderte lang die Franzosen begeistert
hat : sem Celadon ist ebenso wie Don Juan und Don Quixote aus

cinem Individuum ein Begriff geworden , und seine geschminkten
Vheaterhirten und parfümierten Nımphen , deren lüsterne Keusch¬

heit sich zur natürlichen Sinnlichkeit verhält wie das Dekollete zur

Nacktheit , beleben noch die Vorstelungswelt Rousscaus ,

In der Architektur hat der „ französische Stil ‘ schon damals einen

Höhepunkt erreicht : in den Schlössern des sechzehnten Jahrhun¬
derts hat sich die Oberschicht der Vornehmen und Geistigen , die

auf den Gipfeln wandeln , ein sirahlendes Symbol errichtet ; diese

Bauwerke sind genau so wie die Weltanschauung und Lebensform

dieser Menschen : heiter und elegant , aber etwas prosaisch ; voll

Licht und weiter Aussicht , aber ohne rechte Wärme ; wohlklingend
und klar gegliedert , aber ohne den grandiosen Wurf ihrer italieni¬

schen Vorbilder ; bilderreich und koöstbar kassettiert , aber von spar¬

samer Innenarchitektur ; Juftig und geräumig , aber ein wenig kahl

wirkend ; und eben doch Schlösser : isoliert , abgeriegelt und auf sich

selbst gestellt . Man wird vielleicht schon bemerkt haben , daß wir

von Montalgne reden .

Bei den zünftigen Historikern der Philosophie , soweit sie sich

überhaupt dazu herabhlassen , sich mit einem so unphilosophisch
klaren und weltkundigen Denker zu befassen , figuriert Montaigne
als der T’ ypus des Skeptikers , Allein bei Montaigne Niecßt die Skepsis
Nicht aus einseitiger Verneinung , sondern aus allseitiger Bejahung :
er ist der Mensch , der zu viel weiß , um noch etwas Positives be¬

haupten zu können , der keinen bestimmten Standpunkt einzunehmen

vermag , weil er alle Standpunkte einzunchmen vermag , dessen

373

Der
Skepriker
aus Lebens¬
DejJahung



Denkapparat zu weiträumig ist , um an Phitzmangel zu Jellon :

nämlich an einem „ System .

Der Skeptiker im Sinne Montaignes ist ein Teidenschaftlicher

Freund der goldenen Mitte , er ist das „ Zünglein der Waze " , wie

Emerson sagt . Er will weder die Welt beherrschen noch sich ihr

willenlos hingeben , er will sie betrachten , Sein Wahlspruch jst

;
Dantes wunderbares Wort : Nor ci Zadar , guarda 6 passal Blick hin

und geh vorüber : das ist die beste Stellung , die man zum Weltlauf

einnchmen kann , Oder wie Byron gesagt hatı „ Ich betrachte mich

als ein Wesen , das von der Land Gerics in die Mitte eines großen

Theaters gesetzt wurde . Der Skeptiker weiß alles , versteht alles

und bhelächelt alles . Der Idealist nimmt die Wirklichkeit nicht ernst .

Demgegenüber sagt der Realist zum Idealisten : ich nehme deine

Welt der Ideen nicht ernst . Und der Skeptiker nimmt alle beide

nicht ernst . Für ihn ist die Welt nichts als eine ewige Schaukel .

„ Alle Dinge schaukeln ohne Unterlaß “ , heißt cs in den u Kssays "" ,

„ die Erde , die Folsen des Kaukasus , die ägyptischen Pyramiden , Die

Beständigkeit selbst ist nichts als eine schwächer geschwungene

Schaukel . “ Montaignes Gemützart war cine wohltätige Mischung

aus behaglicher Lebensfreude und einem beunruhigenden Hang zur

Introspektion , „ Ich bin von Haus aus nicht melancholisch , sondern

nur grüblerisch “ , sagt er von sich selbst , Das Leben an sich ist in

seinen Augen weder ein Gut noch ein Übel , „ es it der Raum des

}
Guten und des Ubels , je nachdem , vw du hineinleest " : ein Ge¬

danke , den wit bei Shakespeare wicdernnden . , Und „ in Bereitschaft

KA Ta hs FT ich N „ 1 , ir ! Seilsein “ ist auch ihm alles : „ Ich singe und sage mir bestän

was eines Tages aschehen kann , kann noch heute geschehen . “ Er

war zweifclles cin Stoiker , aber der Hebenswäralgste und mensch¬

lichste , der Je gelebt hat , Den Teizten Zweck des Daseins erblickt

er im Verenüzen : „ Schber bei der Tugend ist das Endziel , auf das’

wir es abzeschen haben , die WoHust , Diesor Wollust sollten wir den

Namen des angenchmeten , süßesten und natürlichsten ( Genusses

geben . “ Er war also zweifellos ein Epikureor , aber einer der spirituch¬

sten und veredeltsten , die je gelebt haben . Der Zentralzweck seiner

ganzen Philosophie aber war die Selbstbeobachtung und dSelbet¬
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schilderung : „ Ich studiere mich selbst : das ist meine Metaphysik
und Physik . “ Und der Mensch , an der Hand Montaignes auf sich

selbst gelenkt , auf die Hcherolle und rücksichtslose Erforschung
summer Besonderheiten und Ldietismen , TIrrationalismen und Para¬

doxien , Zweideutigkeiten und Hintergründe , muß Notwendig zum

Skeptiker werden , indem er erkennt , daß er sich nicht auskennt .

Der von Montaigne geschatlene Typus des heiteren Weltmen¬

schen , der starke Neigungen mit schwachen Überzeugungen ver¬

bindet und stets gleich bereit ist , zu genießen und zu sterben , be¬

gegnet uns allenthalben in den höheren Kreisen , doch waren nur

die wenigsten imstande , der Gefahr der meral insanitv zu entgehen ,
die In Jedem konsequenten Skepiizismus verborgen liegt ; auch haben

ie Montaignes tapferen Wirklichkeitssinn zumeist zu massiv ge¬

nommen , Aber sie alle haben Montaigne im Blut , sowohl seinen

Zaveifel wie seinen Sensualismus : der sclbstprüferische und men¬

schenkennerische Wilhelm von Oranien , dessen sprichwörtliche

Schweigsamkeit nichts war als Skepsis , nämlich die Erkenntnis , daß

was Wort die Wahrheit töret , und der , obgleich der stärkste Vor¬

kämpfer des Protestantismus , im tiefsten Innern in ( AHaubensdingen
völlig gichgültig war ; die kühle Realpolitikerin Elisaberh , die als

lo umd eTeichwohl ebenso„ dort der Reformation “ gepriesen wur

neutral empfand ; die sogar politisch völlig parteilose Katharina

von Mediel , die , mit der Leidenschaft einer Morphinistin nach dem

Opiat der Macht lechzend , nur um jeden Preis herrschen will : ob

durch Guisen oder Hugenotten , Spanier oder Franzosen , Adel oder

Volk , bt ihr völlig gleichgülug ; der ebenso blind machtgierige
Foasox : der wspott lustige " Cecil : der kenfosionell , obschon nicht re¬
VE
12108 INA ! ente Kepler ; yor allem aber Heinrich der Vierte , der

größte Regent des Zuitalters : er durchschaut mit seinem souveränen

Scharfblick beide Parteien , wie sie wirklich sind , erkennt , daß sie

so , Wie sie sind , alle balde unrecht haben , und vermag so beiden ge¬
recht zu werden , Danchen aber macht er die ebenso sachliche Er¬

kenntnis , daß die kompakten Genüsse des Daseins : schöne Weiher

und Kleider , Landhäuser , Gärten und Pferde , guter Wein und ein

Huhn im Topf auch nicht zu verachten sind , Aber auch ! amlet hat

“
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